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Pit' mtît
JTummer 2 - XIII. Jahrgang in Blatt für t}?imatlid)e Art unb Kunff

ôebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Bern, ben 24. Februar 1923

Rod) liegt die Strafte ftill und leer,
6in lichter morgen dämmert,
ein trüber Wandrer kommt dabei',
tbein Gifen tauft und hämmert.

£ieb bes Steinklopfcrs.
Von 6rntt 0fer.

Hut flammt die Sonne binter'm bag, Arn Straftenbord bait' id) die Raft,
mein bauten Steine flimmert. Wie fchmeckt mir Brot und £abe

mein eiten wuchtet, Schlag aut Schlag, mein Weib ift mir mein liebfter Gaft
Bis er krpflallen fchimmert. Und meine befte babe.

Der Wandrer tcbenkt mir feinen Gruft, Und wenn in Glut der mittag ftebt, Der übend flnkt — Wie feid ihr hart,
Sdjaut freundlid) zu mir nieder. Kommt fern mein Weib gefcbritten. Ihr wettergrauen Steine!
Dann trägt ihn fort fein eil'ger Suft. Sd?on ift, wenn fie mein üug' erfpäbt, Kein Cropfen Sd)weift blieb mir erfpart
mein Gifen hämmert wieder. mein Gifen mir entglitten. Und aud) der Plage keine.

Und doch! ihr Steine feid mein Brot,
mein. bisd)en Glück, mein £eben.
Und kommft du einft, Geoatter Cod,

Kannft du den bammer beben.

Dann triff mich gut! Bin nur ein Stein
Wie taufend meinesgleid)en.
Wird keiner wohl ein Demant fein,
Von ürmen und non Reichen.

e=ssa ©ine
Sîoman non 31 ut

Sin bec ©nbftation waren fdjoit Steins mit glitt, 5tum»

mer unb ©harlotte £od) uerfammelt.
©unar Stein war ausgeseicftneter Gaune unb batte

eirte 3îelte ins 5tnopfloch gefledt, fo baft er wie ein be»

ftellter geflorbner ausfal). glitt nahm mit ©rete bie güb»

rung bes ïleinen 3uges; beim man hatte bis 3Uin SBalb»

heim noch eine SSiertelftunbe 3U gehen, ©hartotte folgte
mit ©erolb, ber eifrig auf fie einrebete.

„SGie mid) bas freut," rief er aus, „baft bu biet) fo gut
mit gaber uerfteftft! Unb beine ganße 3ugenb haft bu ihm
er3ählt! £ör, bas will wie! fteiften! 2Bie tarnt ihr benn
fo fchnelt barauf?"

»®s gab fich gatt3 oon felber," antwortete fie. ,,©r hat
ja eine fo ïluge, felbftoerftanbticfje Strt, bie Dinge gerabe
in ber Sauptfadje 3u nehmen."

„Sticht wahr!" rief ©erolb begeiftert. „Das ift eben
im Unterricht patent Bei ihm! 3teulidj, als er bie 3beett
ber Stenaiffance entwickelte unb bann fo eine gigur wie
ffiiorbano S3runo flerausflellte, bas war altes fo ttar uttb
fo mächtig 3ugleicft! —- Dfl, ihr müftt euch noch oft feljen!
Unb als SBiffenfdjafter folftefl bu ihn tennen lernen. 311s

SRenfth ift er ja ein fonberbarer Äerl. 3d) meine bas
nicht in be3ug auf bie blöbfittnigen ©erüdjte, bie man über

Seele. <§5=5sö

h 2B a I b ft e 11 e r.
ihn ausftreut, er fürchte fid) 3U heiraten, unb er habe ge=

fagt, bie grauen brächten ihn nod) ins Srrenhaus. -Das
ift itatiirlid) alles Quatfdj. 33ei einem SJienfchen, ber fo

intenfio arbeitet wie er, läftt fid) bas Ieidjt ertlären. SIber

was er für Stiebe austeilt in ber Stunbe, 3um 93eifpiel auf
bie Unioerfitäten, auf bie Skditif unb auf bie politifdjen
Parteien im allgemeinen! Uttb niemanb bringt es ihm aus;
alle haben ihn oiel 3U gern. 3teulidj fagte er: „Dteiben Sie
Sport, meine Herren, aber nur gefährlichen Sport; benn

im übrigen .Geben werben Sie balb feine ©elegenheit mehr
fittbett, SRut 3u 3eigen, befonbers wenn Sie einmal 3hren
Doftor haben unb beit Stnfdjluft an bie ißartei." Unb bann

ift er richtig abergtäubifdj, weiftt bu, unb hat Hemmungen!
©r fann 311m Seifpiel abenbs nid)t einem flieftenben äBaffer
entlang gehen, ©r hat midj einmal gefragt, als ich ihn
oon einem Pommers heimbegleitete, — wir hatten noch

einem Umweg übers gelb gemad)t unb waren im ©efpräch
ein biftdjen intim geworben — ob idj a,udj, wenn ich oor
einem fd)wa.r3en flieftenben 2Baffer flehe, bas ©efübl habe,
es 3i»inge ntid) plöftlidj eine ga,uft am Staden hinein. 3d)
habe gaits buinm geantwortet: „Stein, Sert fProfeffor." Da
hat er nur fo fpöttifdj gefagt: „Sta, befto beffer,"

„3d) firm ihn begreifen," fagte ©hartotte teife.
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pod) liegt die ZUaße still und leer,
Lin lichter Morgen dämmert.
Lln früher Wandrer kommt daher,
Mein Lisen saust und hämmert.

Lied des Steinklopfers.
Von Lrnst Oser.

Kuf flammt clle Sonne hinter'm Hag, Km Nraßenbord halt' ich clle Käst.

Mein Hausen Steine flimmert. Wie schmeckt mir IZrot uncl Labe!
Mein Llsen wuchtet. Schlag auf Schlag, Mein Weib ist mir mein liebster 6ast
lZis er krystallen schimmert. Uncl meine beste habe.

Der Wandrer schenkt mir seinen 6ruß, Uncl wenn in 6Iut der Mittag steht, Der Kbend sinkt Wie seid ihr hart,
Schaut freunülich 2U mir niecler. Kommt fern mein Weib geschritten. Ihr wettergrauen Steine!
Dann trägt ihn fort sein eil'ger 5uß. Schon ist, wenn sie mein Kug' ei'späht, Kein Lropfen Schweiß blieb mir erspart
Mein Lisen hämmert wieder. Mein Lisen mir entglitten. Und auch der Plage keine.

Und doch! Ihr Steine seid mein hrot,
Mein vischen 6Iück, mein Leben.
Und kommst du einst, Sevatter Lod,
Kannst du den Hammer heben.

Dann triff mich gut! hin nur ein Stein
Wie tausend meinesgleichen.
Wird keiner wohl ein Demant sein,
Von Krmen und von Keichen.

S---ZV Eine
Roman von Nut

An der Endstation waren schon Steins mit Flitt, Kuin-
mer und Charlotte Hoch versammelt.

Eunar Stein war ausgezeichneter Laune und hatte
eine Nelke ins Knopfloch gesteckt, so daß er wie ein be-

stellter Festordner aussah. Flitt nahm mit Grete die Füh-
rung des kleinen Zuges; denn man hatte bis zum Wald-
heim noch eine Viertelstunde zu gehen. Charlotte folgte
mit Gerold, der eifrig auf sie einredete.

„Wie mich das freut," rief er aus, „daß du dich so gut
mit Faber verstehst! Und deine ganze Jugend hast du ihm
erzählt! Hör, das will viel heißen! Wie kamt ihr denn
so schnell darauf?"

..Es gab sich ganz von selber." antwortete sie. „Er hat
ja eine so kluge, selbstverständliche Art. die Dinge gerade
in der Hauptsache zu nehmen."

„Nicht wahr!" rief Gerold begeistert. „Das ist eben
im Unterricht patent bei ihm! Neulich, als er die Ideen
der Renaissance entwickelte und dann so eine Figur wie
Giordano Bruno herausstellte, das war alles so klar und
so mächtig zugleich! — Oh, ihr müßt euch noch oft sehen!
Und als Wissenschafter solltest du ihn kennen lernen. Als
Mensch ist er ja ein sonderbarer Kerl. Ich meine das
nicht in bezug auf die blödsinnigen Gerüchte, die man über
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ihn ausstreut, er fürchte sich zu heiraten, und er habe ge-
sagt, die Frauen brächten ihn noch ins Irrenhaus. -Das
ist natürlich alles Quatsch. Bei einem Menschen, der so

intensiv arbeitet wie er, läßt sich das leicht erklären. Aber

was er für Stiche austeilt in der Stunde, zum Beispiel auf
die Universitäten, auf die Politik und auf die politischen

Parteien iin allgemeinen! Und niemand bringt es ihm aus;
alle haben ihn viel zu gern. Neulich sagte er: „Treiben Sie
Sport, meine Herren, aber nur gefährlichen Sport; denn

im übrigen Leben werden Sie bald keine Gelegenheit mehr
finden, Mut zu zeigen, besonders wenn Sie einmal Ihren
Doktor haben und den Anschluß an die Partei." Und dann
ist er richtig abergläubisch, weißt du, und hat Hemmungen!
Er kann zum Beispiel abends nicht einem fließenden Wasser
entlang gehen. Er hat mich einmal gefragt, als ich ihn
von einem Kommers heimbegleitete, — wir hatten noch

einem Umweg übers Feld gemacht und waren im Gespräch
ein bißchen intim geworden — ob ich apch, wenn ich vor
einem schwarzen fließenden Wasser stehe, das Gefühl habe,
es zwinge mich plötzlich eine Fgust am Nacken hinein. Ich
habe ganz dumm geantwortet: „Nein, Herr Professor." Da
hat er nur so spöttisch gesagt: „Na, desto besser,"

„Ich ka»n ihn begreifen," sagte Charlotte leise.



y4 DIE BERNER WOCHE

„3a? — Biber weiht bu, etwas muh id) bit nodj er»

3äl)len; ich habe es bis jefet niemanbem gefagt, id) xoeife itid)t
warum," fuhr nun ©erolb fort, faft oerlegen unb bod) feljr
begierig 3U fpredjen. „Blor ein paar äftonaten, ja, es war
furs nad) BBeihnachten, als es itadj bein Sauwetter wieber

fror, ba ftanb id) einmal im 93abnbof, im Sunnel, wo
bie Sreppen 311 ben 93abnfteigen birtauffübren. ©s roar oor
ber Abfahrt bes Blormittagfportsuges, unb id) gudte ben

Sfifahrern 3U, bie mit ihren Sliern fo wie ein wanbelnber
Büalb anrüdett. 3)a tarn aud) eine ©efellfchaft oon BRobe»

herren unb »bamen in bunten Sportsloftümen; bie brängten
fid) einfad) mit ©llbogenftöhen fred) burd) bie Beute. Bluf
ber Sreppe, gerabe oor ihnen, ftieg ein älterer Arbeiter,
ein Snoalibe, hinauf, ber fid) am ©elänber unb einein Stode
hielt. £r ging allerbings feljr langfam mitten in ben eilenben

Beuten. Btber wie er biefeu Blufgetalelten in ben BBeg

fontmt — ba hâttéft bu feljen follen — ba friegt er cinfad)
einen Ifßuff, bah er orbeittlidj taumelt unb fdjliehlid) aus»

rutfd)t unb umfällt, unb bie groben Kerls rennen weiter.

Biber im nädfften Btugenblid, ftelfc bit oor, ba lommt ir=

genb ein Serr, ber es aud) gefehen haben muh, blihgefdjwinb

bgber, ben Beuten nad), Iftiir3t fid) förmlid) auf bie SBanbe

unb haut bem gredjften gerabe eine äRäd)tige übers ©efidjt
herunter; bie hat gesogen, bas fah matt. Sa aber war ber

flinfe Kerl fdton weg unb half unten bem Arbeiter wieber

auf bie SBeine. fötir hat er gleich fo betaunt gefdjienett; id)

habe mid) immer gefragt: ift er's ober ift er's nicht? Sa
lehrt er fich um — unb Öa ift es wirflidj gaber. Biber

ieht lommt bas SRerlwürbigfte: währenb er an mir oorbei»

brängt, ohne mich 311 erlettnen, ba fehe id), wie er fein

Safdjetttud) 3iel)l unb wie ihm plöhlid) bas rote B3tut nur
fo aus ber 9tafe tropft. So, mit bem Safdjentuch oor bem

©efidjt, ging er baoon. (Er ntuh fid) unglaublidj geärgert

haben, nidjt wahr? Biber fein hatte er's angeftellt, fo blih=

fdjnell, ba, päng!"
©harlotte ftanb einen Btugenblid ftill unb fdjaute ©e»

rolb an. „B3räd)tig!" fagte fie lödjelnb.
,,Blber wie er fich erhiht haben tttuh!" rief ©erolb

fröhlich- 1

i
:

I ;

Sie hatten im rafdjen BJlarfdjieren faft ©rete unb glitt
erreicht unb warteten nun, um fie oorausgehen 311 Iaffen.

„Siehft bu," fagte er, „wie glitt fid) heute an ©rete

hält. Schon geftern abenb bei uns 3U Saufe machte er

immer foldj bumme oerliebte Btugen an fie. 3d) hätte ihn

ohrfeigen mögen. Btßas ift er eigentlidj, bah ec fid) fo

an alte herantraut? Unb babei madjt er gan3 offenl)er3ig

jebe ÎBodje einer Zubern ben Sof!"
„Offenbar will er burdjaus heicuten unb bohrt überall

ein bihdjen an." '

„3d) will ihm raten, fich an ©rete 311 wagen!"
„Bßas würbe benn wohl Bßapa Stein ba3u meinen?

©s wäre oielleidjt nicht bas ßehte für ihn."
„BSapa fchäht ihn allerbings; aber wie weit bas geht,

bas weih man bei ihm nie. $apa ift fo abwägeitb unb

fo — fo fchlau, er hat immer alle SJiögIid)leiten unb ©hemeen

gleichseitig im Kopfe; es- ift gan3 unbegreiflich. Biber nicht

wahr — id) glaube, bu warft es, bie bas einmal fagte —

oft lommt bodj etwas gan3 Urfpriinglidjes bei ihm burd),

bas fidj nicht oerleugnen lann!" ©erolb fah ©harlotte mit

feinen blauen Btugen treuher3ig unb 3weifelnb an, als ob

ihm oiel oon ihrer Antwort abhinge.

„3d) hatte immer biefen ©inbrud," fagte fie. „3d) mag
B3apa Stein überhaupt gern leiben, obwohl er uns mit
Vorliebe ein ©heben hinters ßid)t führt; unb ich glaube,

fo beulen bie meiften."
„fölit Siegfrieb ift es fdjon anbers," fagte ©erolb leife.

,,©s wirb übrigens einmal bei ©retes Seirat faft mehr auf

if)ti als auf Bßapa lanlommen. ©r hat eine foldje 9Jiarf)t über

ben alten Serrn. ©s imponiert B3apa !jai oiel mehr, bah Sieg»

frieb nad) unb nach eine fosiale unb wiffenfdjafttidje Steh
lung einnimmt, als wenn er B3erge oon ©olb oerbiente."

„Biber wenn bas fo ift, fo wirb ihm glitt bod) aud)

als Sd)wiegerfohn nicht gart3 genügen."

„Das wohl Biber fßapa meint, bah ein junges ;f0täbd)en

mit achtsehn 3abren unter bie Saube müffe, unb nun ift
©retl balb oierunb3wan3ig."

„3d) glaube, in biefem gall würbe audj bein B3rubcr

nicht einoerftanben fein," fagte ©harlotte beftimmt.

„BBarum?"
Sie fann einen Btugenblid nad). ©in 33orgefüf)l hielt

fie baoon ab, bas, was fie über glitt erfahren hatte,
preis3ugeben. Unb fie fagte leichthin : ,,©s lommt mir nur
fo oor. Uebrigens ift ©rete felbft ja aud) nod) ba."

„Bld), ©retl ift fo nett unb gut unb fo ein Saus»

miitterdjen; aber fie hat gar leine Btrgumentc; fie ift 311

allem beftimmbar."
„3n biefer Sad)c muh ein ftarfes ©efiihl burd)bringen,

audj ohne alle Btrgumente."
„Bich, bu bift gut!" rief ©erolb. „©laubft bu, ©rete,

bie nicht fagen tarnt, warum uitb wesljalb fie etwas will,
wirb ftanbh'alten gegen 3ioei ober brei fUlättner, bie ©rünbe

anführen lömten! ©retl hat gar nicht feiten einen guten

©infall; aber es wirb nid)ts baraus, weil fie ihn

nicht erllären unb begriinben fann. BBenn idj ihr bann mal

helfe unb bas BBarum unb BBeswegen aufbringe, fo ift
fie felber gait3 erftaunt barüber."

SRan war eben unterhalb bes Sanatoriums angeloin»

men, bas an einer Salbe lag, -auf brei Seiten oon BBalb

umfdjloffen, währenb fidj gegen Süben ein ©arten bis 3ur

Strahe erftredte. Sas weihe ©ebäube war nad) bem fdjönen

ffflufter eines alten fianbhaufes gebaut; boch hatte ber Blrd)i»

telt einige Sürmdjen unb ©rler angefügt, welche bie BBir»

lung bes ©aii3en beeinträd)tigten. Sie ©efellfchaft per»

fammelte fid) jeht an ber ©artenpforte.
„Btlfo fehen Sie," rief ©unar Stein, „eine einfad>e

höl3erite ©artentür, ein Blofengewinbe barüber, alles fo redjt

länblid), ibpllifdj; bas badjten wir uns am allerfdjönfteix.
BBoIIen Sie öffnen, Serr glitt?"

Siegfrieb hatte fich neben ©harlotte geftellt unb fagte,

währenb er bas Saus burd) feinen Kneifer fdjarf ins
Bluge fahte: „BHas fagen Sie nun, gnäbiges gräulein, —

gait3 ehrlich — 3U biefen beiben Sürmdjen unb bem feit»

liehen ©rler?"
„B3effer war's ohne," antwortete fie.

„BIh, fehen Sie! glitt unb ich waren nämlid) gerabe

über biefen $unft nie redjt einig. 9tun, bie Sauptfadje
ift ber innere Komfort."

„Unb Sie, meine id)!"

94 OIL KLlMLU ^OLttL

„Ja? — Aber weißt du, etwas muß ich dir noch er-

zähle»! ich habe es bis jetzt niemandem gesagt, ich weiß nicht

warum," fuhr nun Gerold fort, fast verlegen und doch sehr

begierig zu sprechen. „Vor ein paar Monaten, ja, es war
kurz nach Weihnachten, als es nach dem Tauwetter wieder

fror, da stand ich einmal im Bahnhof, im Tunnel, wo
die Treppen zu den Bahnsteigen hinaufführen. Es war vor
der Abfahrt des Vormittagsportzuges, und ich guckte den

Skifahrern zu, die mit ihren Skiern so wie ein wandelnder

Wald anrücken. Da kam auch eine Gesellschaft von Mode-
Herren und -damen in bunten Sportskostümen; die drängten
sich einfach mit Ellbogenstößen frech durch die Leute. Auf
der Treppe, gerade vor ihnen, stieg ein älterer Arbeiter,
ein Invalide, hinauf, der sich am Geländer und einem Stocke

hielt. Er ging allerdings sehr langsam mitten in den eilenden

Leuten. Aber wie er diesen Aufgetakelten in den Weg
kommt — da hättöst du sehen sollen — da kriegt er einfach

einen Puff, daß er ordentlich taumelt und schließlich aus-
rutscht und umfällt, und die groben Kerls rennen weiter.

Aber im nächsten Augenblick, stelle dir vor, da kommt ir-
gend ein Herr, der es auch gesehen haben muß, blitzgeschwind

daher, den Leuten nach, stürzt sich förmlich auf die Bande
und haut dem Frechsten gerade eine Mächtige übers Gesicht

herunter; die hat gezogen, das sah man. Da aber war der

flinke Kerl schon weg und half unten dem Arbeiter wieder

auf die Beine. Mir hat er gleich so bekannt geschienen; ich

habe mich immer gefragt: ist er's oder ist er's nicht? Da
kehrt er sich um — und La ist es wirklich Faber. Aber
jetzt kommt das Merkwürdigste: während er an mir vorbei-

drängt, ohne mich zu erkennen, da sehe ich, wie er sein

Taschentuch zieht und wie ihm plötzlich das rote Blut nur
so aus der Nase tropft. So, mit dem Taschentuch vor dem

Gesicht, ging er davon. Er muß sich unglaublich geärgert

haben, nicht wahr? Aber fein hatte er's angestellt, so blitz-

schnell, da, päng!"
Charlotte stand einen Augenblick still und schaute Ge-

rold an. „Prächtig!" sagte sie lächelnd.

„Aber wie er sich erhitzt haben muß!" rief Gerold

fröhlich. '
^ h ^ ^ l

Sie hatten im raschen Marschieren fast Grete und Flitt
erreicht und warteten nun, um sie vorausgehen zu lassen.

„Siehst du," sagte er, „wie Flitt sich heute an Grete

hält. Schon gestern abend bei uns zu Hause machte er

immer solch dumme verliebte Augen an sie. Ich hätte ihn

ohrfeigen mögen. Was ist er eigentlich, daß er sich so

an alle herantraut? Und dabei macht er ganz offenherzig

jede Woche einer Andern den Hof!"
„Offenbar will er durchaus heiraten und bohrt überall

ein bißchen an." '

„Ich will ihm raten, sich an Crete zu wagen!"
„Was würde denn wohl Papa Stein dazu meinen?

Es wäre vielleicht nicht das Letzte für ihn."
„Papa schätzt ihn allerdings; aber wie weit das geht,

das weiß man bei ihm nie. Papa ist so abwägend und

so — so schlau, er hat immer alle Möglichkeiten und Chancen

gleichzeitig iin Kopfe; es ist ganz unbegreiflich. Aber nicht

wahr — ich glaube, du warst es, die das einmal sagte —

oft kommt doch etwas ganz Ursprüngliches bei ihm durch,

das sich nicht verleugnen kann!" Gerold sah Charlotte mit

seinen blauen Augen treuherzig und zweifelnd an, als ob

ihm viel von ihrer Antwort abhinge.

„Ich hatte immer diesen Eindruck." sagte sie. „Ich mag
Papa Stein überhaupt gern leiden, obwohl er uns mit
Vorliebe ein bißchen hinters Licht führt; und ich glaube,
so denken die meisten."

„Mit Siegfried ist es schon anders," sagte Gerold leise.

„Es wird übrigens einmal bei Gretes Heirat fast mehr auf

ihn als auf Papa ankommen. Er hat eine solche Macht über

den alten Herrn. Es imponiert Papa!Zcv viel mehr, daß Sieg-
fried nach und nach eine soziale und wissenschaftliche Stel-
lung einnimmt, als wenn er Berge von Gold verdiente."

„Aber wenn das so ist, so wird ihm Flitt doch auch

als Schwiegersohn nicht ganz genügen."

„Das wohl. Aber Papa meint, daß ein junges Mädchen
mit achtzehn Jahren unter die Haube müsse, und nun ist

Gretl bald vierundzwanzig."

„Ich glaube, in diesem Fall würde auch dein Bruder
nicht einverstanden sein," sagte Charlotte bestimmt.

„Warum?"
Sie sann einen Augenblick nach. Ein Vorgefühl hielt

sie davon ab, das, was sie über Flitt erfahren hatte,
preiszugeben. Und sie sagte leichthin: „Es kommt mir nur
so vor. Uebrigens ist Grete selbst ja auch noch da."

„Ach, Gretl ist so nett und gut und so ein Haus-
Mütterchen; aber sie hat gar keine Argumente; sie ist zu

allem bestimmbar."

„In dieser Sache muß ein starkes Gefühl durchdringen,

auch ohne alle Argumente."
„Ach, du bist gut!" rief Gerold. „Glaubst du, Grete,

die nicht sagen kann, warum und weshalb sie etwas will,
wird standhalten gegen zwei oder drei Männer, die Gründe

anführen können! Gretl hat gar nicht selten einen guten

Einfall: aber es wird nichts daraus, weil sie ihn

nicht erklären und begründen kann. Wenn ich ihr dann mal

helfe und das Warum und Weswegen aufbringe, so ist

sie selber ganz erstaunt darüber."
Man war eben unterhalb des Sanatoriums angekom-

men, das an einer Halde lag, auf drei Seiten von Wald
umschlossen, während sich gegen Süden ein Garten bis zur

Straße erstreckte. Das weiße Gebäude war nach dem schönen

Muster eines alten Landhauses gebaut; doch hatte der Archi-
tekt einige Türmchen und Erker angefügt, welche die Wir-
kung des Ganzen beeinträchtigten. Die Gesellschaft ver-

sammelte sich jetzt an der Gartenpforte.
„Also sehen Sie," rief Gunar Stein, „eine einfache

hölzerne Gartentür, ein Rosengewinde darüber, alles so recht

ländlich, idyllisch; das dachten wir uns am allerschönsten.

Wollen Sie öffnen, Herr Flitt?"
Siegfried hatte sich neben Charlotte gestellt und sagte,

während er das Haus durch seinen Kneifer scharf ins
Auge faßte: „Was sagen Sie nun, gnädiges Fräulein, —

ganz ehrlich — zu diesen beiden Tllrmchen und dem seit-

lichen Erker?"
„Besser wär's ohne," antwortete sie.

„Ah, sehen Sie! Flitt und ich waren nämlich gerade

über diesen Punkt nie recht einig. Nun, die Hauptsache

ist der innere Komfort."
„Und Sie, meine ich!"
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„©ernähre! 516er ein guter
Düchendjef!" Icidjte Siegfrieb.
,,©id)t weiter fagett!"

SOlait burdjfdjritt ben ©arten
unb Ljcitte ©elegenheit, bas tin
©Salbe eingerichtete ßuftbab unb

ben Sportplab gu Befidjtigen.
Stephan unb Saffian Dum»

mer Bummelten giemlich gleichgültig

am ©nbe bes 3ugcs. „2Biffen Sie
eigentlich, warum man Bier mit»

trottet? 3dj weif? es Bei (Sott

nicht," fagte Stephan unb gähnte.

„©ine Bcfonbcre ©eranlaffuttg
habe ich eben auch nicht," antwor»
tete Saffian mit feiner hoher'. mo=

bulierenben Stimme. „Wber $err
Stein hat immer eine offene Sattb
für meine Anliegen gehabt; unb

ba ift es eigentlich felBftoerftänb»
(ich, bafi ich mich auch für feine

Unternehmungen intereffiere. ©s

ift hier gar nicht (eicht, eine Unter»

ftiihung für SBerïe gu Befontmen,

bic nidft ffieberlifteit ober Dan!»

fchreiBen oeröffent(id)en."
„51h, beshalb bas „®ünar=

heim"!" fpöttelte Stephan.

„3dj habe mich allerbings oer»

anlafjt gefühlt — unb Serr Stein
machte auch gelegentlich eine 5tn=

beutung — in ber ©ereinslommif»

fion für bie ©erforgung ber fitt»

(ich ©efährbeten oorjufchlagen,

man möchte ihm auf biefc SBeife

gewiffermafcen ein Tenfmal ftiften.

,,©a ja, Dummerchen, machen

Sic fich nur nichts oor, wir fte»

Ben alle im Solbe bes (Selbes. —
Uebrigens, was mich hier cingig
intereffiert, ift ber weibliche Seil
ber ©efellfdjaft. ©las meinen Sic
bagu?" ' '

; :

©aftian war bei biefen ©Sor»

ten Iangfam unb tief errötet.

Stephan benterïte es unb rief

beluftigt: „©Sie, Dummerchen, bei

Shnen brennt's ja!" unb leife fügte

er htngu: ,,©3ir finb am ©nbe oiel

ähnlicher, als wir ausfehen, wie?"

„Sie finb oollftänbig im Srrtum, Serr Stephan," fagte

©aftian ernftlj'aft unb oerlegen. „3ch bin hier Bürchaus

nur Dufdjauer."

Sie hatten bas Saus erreicht unb traten in eine Be»

puent ausgeftattete Salle, in ber an biefem ©adjmittag be=

reits ein paar ©ohrtifdje feftlich gum See gebedt unb mit

Sträußen gefdjmüdt wereit. ©Sährettb bie ©efellfdjaft bie

Unterhaltungsräume unb ©ergtegimmer befidjtigte, hatte fid)

©rete Stein Bei ben halbausgepadten ©rooianttörBen gu

eriut Wilrtcnbertjcr : Der Bettler.

fdjaffen gemacht, bas Seewctffer aufgefegt unb fid) eine

nieblidje Seroierfdjiirge umgebuuben, bie ihr ausgegetdwet

gu ber oollen ©eftalt uttb bent frifdjeit ©efid)te ftanb. 5lls
©harlotte helfen wollte, wehrte fie ab unb rief: „©ein,
Dinbd)ett, geh bu nur mit Serrn Dummer weiter, ber audj
fo herumfteht unb fid) unbebingt nüblidj machen möchte.

Sier Bin idj ©tantes genug, ©adjffer fönrtt ihr bie Saffen
herumreiten." ;

„Sie gute ©retl!" fagte ©harlotte, „wo fie ift, wirb
matt immer oerwöhnt."
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„Bewahre! Aber ein guter
Küchenchef!" lachte Siegfried.
„Nicht weiter sagen!"

Man durchschritt den Garten
und hatte Gelegenheit, das im
Walde eingerichtete Luftbad und

den Sportplatz zu besichtigen.

Stephan und Bastian Kum-
mer bummelten ziemlich gleichgültig

am Ende des Zuges. „Wissen Sie
eigentlich, warum man hier mit-
trottet? Ich weiss es bei Gott
nicht," sagte Stephan und gähnte.

„Eine besondere Veranlassung
habe ich eben auch nicht," antwor-
tete Bastian mit seiner hohen, mo-
dulierenden Stimme. „Aber Herr
Stein hat immer eine offene Hand

für meine Anliegen gehabt! und

da ist es eigentlich selbstverständ-

lich, das; ich mich auch für seine

Unternehmungen interessiere. Es
ist hier gar nicht leicht, eine Unter-
stützung für Werke zu bekommen,

die nicht Geberlisten oder Dank-

schreiben veröffentlichen."

„Ah, deshalb das „Gunar-
heim"!" spöttelte Stephan.

„Ich habe mich allerdings ver-

anlaszt gefühlt — und Herr Stein
machte auch gelegentlich eine An-
deutung — in der Vereinskommis-

sion für die Versorgung der sitt-

lich Gefährdeten vorzuschlagen,

man möchte ihm auf diese Weise

gewissermaßen ein Denkmal stiften.

„Na ja, Kummerchen, machen

Sie sich nur nichts vor. wir ste-

hen alle im Solde des Geldes. —
Uebrigens, was mich hier einzig
interessiert, ist der weibliche Teil
der Gesellschaft. Was meinen Sie
dazu?" ^

Bastian war bei diesen Wor-
ten langsam und tief errötet.

Stephan bemerkte es und rief

belustigt: „Wie, Kummerchen, bei

Ihnen brennt's ja!" und leise fügte

er hinzu: „Wir sind am Ende viel

ähnlicher, als wir aussehen, wie?"

„Sie sind vollständig im Irrtum, Herr Stephan," sagte

Bastian ernsthaft und verlegen. „Ich bin hier durchaus

nur Zuschauer."

Sie hatten das Haus erreicht und traten in eine be-

guem ausgestattete Halle, in der an diesem Nachmittag be-

reits ein paar Nohrtische festlich zum Tee gedeckt und mit

Sträußen geschmückt weren. Während die Gesellschaft die

Unterhaltungsräume und Aerztezimmer besichtigte, hatte sich

Crete Stein bei den halbausgepackten Proviantkörben zu

Lrnit VViNtenberger ver »«Mer.

schaffen gemacht, das Teewasser aufgesetzt und sich eine

niedliche Servierschttrze umgebunden, die ihr ausgezeichnet

zu der vollen Gestalt und dem frischen Gesichte stand. AIs
Charlotte helfen wollte, wehrte sie ab und rief: „Nein,
Kindchen, geh du nur mit Herrn Kummer weiter, der auch

so herumsteht und sich unbedingt nützlich machen möchte.

Hier bin ich Manns genug. Nachher könnt ihr die Tassen

herumreichen." >

-
-

„Die gute Gretl!" sagte Charlotte, „wo sie ist, wird
man immer verwöhnt."
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„Sa, nicht tuafjr!" rief SSafttan tcifc, inbem er begeiftert

burd) feine runbett ©rillengläfer btiefte, „nicht wahr, fie

ift truc bie oerlörperte (Süte unb ©ebefreubigteit! Unb

fie gibt fo frifd), mit folebem ©ergnügen, bab man orbent=

lief) aufatmen faun. ©tan fühlt, wie leidjt urtb felbfioer*

ftänblicb es itjr ift, unb wie fie aus ber Sülle fdjöpft. ©s

ift fo fdjön, bab ©tenfeben leben, unb befonbers Srauen,
bie nie baben geilen muffen, bie immer gütig oerfdjwenben

fonnten. ©d), Sie wiffen rtidjt, für mieb ift bas fo etwas

©öttlicbes: forglofes ©eben. 3d) tonnte Sräulein Stein

ftunbentang sufeben; fie tommt mir bei ibretrt Scbenten

unb ©usteilen fo wunberbar oor, etwa wie ein fpielenbes

Sinb." ;

' 'i/
©aftian bielt inne, als wäre er fct'ber über feine warme

©ebc erfdjroden.

©ber ©barlotte fagte: „Sie baben redjt; ja, es ift wabt.
Unb für Sie, bie Sie fo oiet ©tenb [eben unb bie ©Jett

oon ber büftern Seite tennen, für Sic mub es boppeli
wohltätig fein."

,,©d), nicht nur besbatb," fagte ©aftian gögernb; „aber,
uiebt wabr, wenn man felber fo gehemmt ift burd) bie

©erbältniffe, unb wenn oon tiein auf bas ©edjnen unb

Sorgen unb ©.inteilen bas fiebert begleitet bat! ©s ift
befreienb, biefes Schöpfen unb ©eben aus beut ©ollen an
einer jungen, fdjönen Srau gu feben. ©ei uns gibt es ja
biefe gepflegten unb bod) einfadjen, gefunben ©efdjöpfe nid)t.
Die ©täbdjen oerbienen eben ihr ©rot unb braueben fidj
babei auf. Ob» fie finb auch liebenswert in ihrer ©rt,
febr liebenswert. ©ber eine Srau wie Fräulein Stein sau=

bert mid) in eine fo glüdlidje ©Seit hinein!"

Sie gudten jebt giemlid) teilnabmlos in bert Spetfe«

faal, ben bie ©efeltfcbaft eben eingebertb befiebtigf hatte,
unb gingen bann weiter, bie Oreppe hinauf.

„3dj würbe fo gerne einmal 3brc Sdjwefter tennen

lernen, bie mit 3bnen arbeitet," fagte ©barlotte mit fanf=
ter Stimme. „3dj febe teine anbern jungen ffltäbdten, als
ein paar Scbultamerabinnen, unb auch bie blob aus alter
ffiewobnbeit."

©aftian fd)ien oerwunbert unb faft oerlegen, ©ber ttadj
einem ©ugenblid fagte er: „Ob, bas würbe fiiefe freuen,
bas würbe fie febr freuen. Unb id) glaube, Sie tonnten
fid) über bie oielen Serfdjiebenbeiten hinaus oerfteben, ober

wenigftens, Sie würben fiiefe oerfteben. Uebrigens, bas

liebe fidj ja ausgegeidjnet machen, wenn Sie wirtlich Suft
haben; benn ich wollte 3bnen beute oorfdjfagen, ob Sie
mid) oielleidjt an einem biefer ©adjmittage abholen möd)ten,

um mit mir eine Samitie in ber neuen ©rbetteroorftabt
3U befudjen! 3dj glaube, Sie hätten ffielegenbeit, bort wirt=

lieb ein ©eifpiet aus bent fieben femten 31t lernen, wie Sie

es wiinfdjen. ©Senn bie fieute in einer ©tiettaferne häufen

mühten, fo wäre bas ©lenb unabwenblicb; nun, ba fie in

ber neuen ©rbeitertolonie brauben wohnen, tonnen bie Sim
ber oielleicbt burcbbalfen. Oer Sater, ein italienifdjer .f>anb=

werter, ift nämlich feit fieben ober adjt 3abren bem Orunt
ergeben; bie Stutter ift oorigen £>erbft geftorben, unb nun

finb oier Sinber ba, ein ©urfebe, ber unter meiner ©uffidjt
ftebt, ein gefdjeiter unb in feiner ©Seife feiner Sert, ift aber

bei einem tleinen Oiebftaljl erwifebt worben; bann gwei

Stäbchen, ein fiebgebnjäbriges, bas ben £>ausbalt führt, unb

ein gwölfjäbriges, unb fcblieblid), leibet, ein tfeiner 3biot,
wabrfdjeittlidj ein Dtaufdjftttb. Oie ©efdjwifter finb gefunb»

beitlidj unb auch fonft burd) bett ©ater gefäbrbet, unb id)

treibe baratt, bab wenigftens bie 3wölfjäbrige entfernt wirb."

„Unb wir feben miibig 311!" rief ©barlotte mit tiefer
©emeguttg aus.

„Öabe id) Sie oielleidjt erfdjredt?" fragte ©aftian.
„3bnen finb ja woljl folebe ©erbältniffe gang neu?"

„3a, aber ergäblen Sie," antwortete fie. „Sollen wir
bettn mit ben häuften oor ben ©ugen burd)s fieben geben?

©d), wie lieblos finb wir gegeneinanber!"

Sie waren gufällig in einem leeren, weibgeftridjeneit
Simmer fteben geblieben. 3ebt ftredte ber alte ©unat ben

Stopf herein unb rief: „©ber meine ©eften, wo ftedeu Sic
benn! £ier ift ja gar nichts gu feben! Sun herben Sie bie

©aberäume nicht mit uns befudjt, unb bie finb für eine

©eroenbeitanftalt oon erfter ©3id)tigleit, wiffen Sie! ©uft
lett Sie noch fdjnell bitrein. Sehen Sie, ba ift alles, was
Sie im befteingeridjteten öffentlidjen Sabe finben, nur tta=

türlid) entfprecbenb eleganter, ©über bem gewöhnlichen ©ab
mit Oufdje feben Sie: Salter ©bgub, warmer ©bgub, Salb*
bab, Sibbab, ©Jellettbab — Ijödjft attregenb — unb fo fort,
ich îenne bas natürlich nicht altes, ©ber eines tenue id),

oerfteben Sie, bie Soften, bie Soften!"
(Sortfebung folgt.)

_ - —— —
• —

©ebicf)te tioit Söt. Sßfeiffer*6urber.
3)i ei'fte Schrittli.

3fdj es mögli, bab mis ©binb
Sdjo <ha laufe unb fo gfdjwinb!
Stredet b'©ermli gäg rner us,

©bunt bu liebi, djlini ©lus!
Ôatt'i plahget bift chaft ga,
©Jett i bod) bis £änbli ïjo.
Our's gan3 fiäbe mödjt bi füebre,

Oab'b nu b'©lueme rnuefdjt bcriieljre. —
©lies fieib uttb alli Sdjmerge

Oreit i i mim ©tuetterberge! —

©Jas mis ©leiteli träumt.

„Öäfcb ©lüetti büt g'Ütacht bi mer g'gauint?
Oänt nu i ban fo fcbiili träumt:
3 beb en Sad ooll 3ättti gba,
Unb's ©nneli heb alli gno.
(Söll tueft em bänn b'fieoite Iäfe,

3 mödit bod) b'3ättli fälber äffe!" —

©Iis Chinbli hat welle es ©ettgeli werbe...
©Iis ©binb bät welle es ©engeli werbe,

©u mini fiiebi bät's g'rugg bebt uf ©rbe.

©Jas bett i au obtti mis ©bittbli ba gmadjt?
3 wär ja tappet i ftodbunller ©acht! —
Seis Slüentli, lei Sunne bet nti meb gfreut,
©egleitet bett mi es grobes fieib.
©ei, nei, mis Sergli, bich gib i nöb her!
Unb wann au be ficimmel ooll Sreub für bi war! —
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„Ja, nicht wahr!" rief Bastian leise, indem er begeistert

durch seine runden Brillengläser blickte, „nicht wahr, sie

ist wie die verkörperte Güte und Gebefreudigkeit! Und
sie gibt so frisch, mit solchem Vergnügen, daß man ordent-

lich aufatmen kann. Man fühlt, wie leicht und selbstver-

ständlich es ihr ist, und wie sie aus der Fülle schöpft. Es

ist so schön, daß Menschen leben, und besonders Frauen,
die nie haben geizen müssen, die immer gütig verschwenden

konnten. Ach, Sie wissen nicht, für mich ist das so etwas

Göttliches: sorgloses Geben. Ich könnte Fräulein Stein
stundenlang zusehen: sie kommt mir bei ihrem Schenken

und Austeilen so wunderbar vor, etwa wie ein spielendes

Kind." ' 5

>

Bastian hielt inne, als wäre er selber über seine warme
Rede erschrocken.

Aber Charlotte sagte: „Sie haben recht: ja. es ist wahr.
Und für Sie, die Sie so viel Elend sehen und die Welt
von der düstern Seite kennen, für Sie muß es doppelt
wohltätig sein."

„Ach, nicht nur deshalb," sagte Bastian zögernd: „aber,
nicht wahr, wenn man selber so gehemmt ist durch die

Verhältnisse, und wenn von klein auf das Rechnen und

Sorgen und Einteilen das Leben begleitet hat! Es ist

befreiend, dieses Schöpfen und Geben aus dem Vollen an
einer jungen, schönen Frau zu sehen. Bei uns gibt es ja
diese gepflegten und doch einfachen, gesunden Geschöpfe nicht.

Die Mädchen verdienen eben ihr Brot und brauchen sich

dabei auf. Oh, sie sind auch liebenswert in ihrer Art,
sehr liebenswert. Aber eine Frau wie Fräulein Stein gau-

bert mich in eine so glückliche Welt hinein!"

Sie guckten jetzt ziemlich teilnahmlos in den Speise--

saal, den die Gesellschaft eben eingehend besichtigt' hatte,
und gingen dann weiter, die Treppe hinauf.

„Ich würde so gerne einmal Ihre Schwester kennen

lernen, die mit Ihnen arbeitet," sagte Charlotte mit sanf-
ter Stimme. „Ich sehe keine andern jungen Mädchen, als
ein paar Schulkameradinnen, und auch die bloß aus alter
Gewohnheit."

Bastian schien verwundert und fast verlegen. Aber nach

einem Augenblick sagte er: „Oh, das würde Liese freuen,
das würde sie sehr freuen. Und ich glaube. Sie könnten

sich über die vielen Verschiedenheiten hinaus verstehen, oder

wenigstens, Sie würden Liese verstehen. Uebrigens, das

ließe sich ja ausgezeichnet machen, wenn Sie wirklich Lust

haben: denn ich wollte Ihnen heute vorschlagen, ob Sie
mich vielleicht an einem dieser Nachmittage abholen möchten,

um mit mir eine Familie in der neuen Arbeitervorstadt

zu besuchen! Ich glaube, Sie hätten Gelegenheit, dort wirk-

lich ein Beispiel aus dem Leben kennen zu lernen, wie Sie

es wünschen. Wenn die Leute in einer Mietkaserne Hausen

müßten, so wäre das Elend unabwendlich: nun, da sie in

der neuen Arbeiterkolonie draußen wohnen, können die Kin-
der vielleicht durchhalten. Der Vater, ein italienischer Hand-
werker, ist nämlich seit sieben oder acht Jahren dem Trunk
ergeben: die Mutter ist vorigen Herbst gestorben, und nun
sind vier Kinder da, ein Bursche, der unter meiner Aufsicht

steht, ein gescheiter und in seiner Weise feiner Kerl, ist aber

bei einem kleinen Diebstahl erwischt worden: dann zwei

Mädchen, ein siebzehnjähriges, das den Haushalt führt, und
ein zwölfjähriges, und schließlich, leider, ein kleiner Idiot,
wahrscheinlich ein Nauschkind. Die Geschwister sind gesund-

heitlich und auch sonst durch den Vater gefährdet, und ich

treibe daran, daß wenigstens die Zwölfjährige entfernt wird."

„Und wir sehen müßig zu!" rief Charlotte mit tiefer

Bewegung aus.

„Habe ich Sie vielleicht erschreckt?" fragte Bastian.
„Ihnen sind ja wohl solche Verhältnisse ganz neu?"

„Ja, aber erzählen Sie," antwortete sie. „Sollen mir
denn mit den Fäusten vor den Augen durchs Leben gehen?

Ach, wie lieblos sind wir gegeneinander!"

Sie waren zufällig in einem leeren, weißgestrichenen

Zimmer stehen geblieben. Jetzt streckte der alte Gunar den

Kopf herein und rief: „Aber meine Besten, wo stecken Sie
denn! Hier ist ja gar nichts zu sehen! Nun haben Sie die

Baderäume nicht mit uns besucht, und die sind für eine

Nervenheilanstalt von erster Wichtigkeit, wissen Sie! Cuk-
ken Sie noch schnell hinein. Sehen Sie, da ist alles, was
Sie im besteingerichteten öffentlichen Bade finden, nur na-

türlich entsprechend eleganter. Außer dem gewöhnlichen Bad
mit Tusche sehen Sie: Kalter Abguß, mariner Abguß. Halb-
bad, Sitzbad, Wellenbad — höchst anregend — und so fort,
ich kenne das natürlich nicht alles. Aber eines kenne ich.

verstehen Sie. die Kosten, die Kosten!"
(Fortsetzung folgt.)

»»»-^ - - —»»»— —
' —»»»

Gedichte von M. Pfeiffer-Surber.
Di erste Schrittli.

Jsch es mögli, daß mis Chind
Scho cha laufe und so gschwind!

Strecket d'Aermli gäg mer us,

Chum du liebi, chlini Mus!
Han'i planget bist chast ga.
Wett i doch dis Händli ha.

Dur's gang Läbe möcht di füehre,

Daß'd nu d'Blueme muescht berüehre. -
Alles Leid und alli Schmerze

Treit i i mim Muetterherze! —

Was mis Meiteli träumt.

„Hasch Müetti hüt g'Nacht bi mer g'gauint?
Dank nu i han so schüli träumt:

I heb en Sack voll Zältli gha,
Und's Anneli heb alli gno.
Gäll tuest em dänn d'Levite läse,

I möcht doch d'Zältli säkber ässe!" —

Mis Chindli hat welle es Aengeli werde...
Mis Chind hät welle es Aengeli werde,

Nu mini Liebi hät's z'rugg hebt uf Erde.

Was hett i au ohni mis Chindli da gmacht?

I wär ja tappet i stockdunkler Nacht! —
Keis Blüemli, kei Sunne het mi meh gfreut,
Begleitet hett mi es großes Leid.
Nei, nei, mis Herzli, dich gib i nöd her!
Und wann au de Himmel voll Freud für di wär! —
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